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Sudermann und Hauptmann« 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



One Buchbesprechung. 



"Studies in Modern German Literature," benennt Otto Heller, 
Professor an der Washington Universität zu St. Louis sein Buch, welches 
einer besonderen und tiefer in den Inhalt eindringenden Besprechung 
würdig ist. Kein Gelehrtenwerk, so bezeugt der Verfasser selbst, und wir 
können nur sagen: Gottseidank, kein Gelehrtenwerk, sondern ein Buch, 
welches durch klare Sprache, vortrefflichen Gedankeninhalt und planmäs- 
sige Anordnung des bedeutenden Stoffes dem Laien ein willkommener 
Führer in ein Gebiet der neuesten deutschen Literatur zu sein bestimmt 
ist, ohne dass es darum aufhört, durch seine bei aller Objektivität indivi- 
duelle Auffassung und Behandlung des Stoffes, auch den Fachmann aufs 
kräftigste anzuregen. Drei längere Abhandlungen setzen das Buch zu- 
sammen. Die zwei ersten, mit deren Besprechung wir es vor allem zu 
tun haben, behandeln die zwei bedeutendsten modernen Dramatiker 
Deutschlands, Sudermann und Hauptmann, während der dritte Aufsatz 
der Frauenschrif tstellerei gewidmet ist. 

Der Verfasser geht zunächst von dem Dualismus entgegengesetzter 
oder sich ergänzender Naturen aus, der wie ein roter Faden die Geschichte 
der deutschen Literatur durchzieht. Wir finden denselben zuerst in den 
Dichtern des Heliand und des Bvangelienbuches, dann in Wolfram und 
Gottfried, in Klopstock und Wieland, in Schiller und Goethe, und in vie- 
len anderen, die der Verfasser nach bestimmten Einteilungsgründen zu- 
sammenpaart. So erscheinen auch Sudermann und Hauptmann im 
grossen und ganzen als entgegengesetzte Naturen; freilich sind es nicht 
die Gegensätze von Objektivität und Subjektivität, von Idealismus und 
Realismus, von Deduktion und Induktion, die sich hier zeigen ; es ist nach 
der Ansicht des Verfassers der Gegensatz einer mehr weiblichen und einer 
eminent männlichen Natur. Hauptmann besitzt infolge seiner Fähig- 
keit, dem leisesten Antriebe nachzugeben und so zu reproduzieren, ein 
weibliches Talent, welches sich stellenweise zum Genie erhebt; Suder- 
mann besitzt eine robuste männliche Natur; was ihm aber an Feinheit 
abgeht, das ersetzt er durch grössere Kenntnis des äusseren Lebens. 
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Nachdem so der Verfasser den Grundunterschied in der dichterischen 
Anlage beider Männer festgestellt hat, wendet er sich jedem getrennt zu. 
Sudermann ist in seinen Augen nicht der Realist im vollen Sinne des 
Wortes; versagt er doch nie dem Schriftsteller das Recht, seine eigenen 
Lebensansichten, seine selbst aufgebaute Philosophie auszusprechen, und 
so dem äusserlich-objektiven ein innerlich-subjektives Element gegen- 
üzerzustellen. Er ist Weltmann in seiner Auffassung der Gesellschaft, 
Kosmopolit im weiteren Sinne; jedoch verbindet sich mit diesem Welt- 
bürgertume ein starkes Gefühl für nationale Eigenart. In seinen An- 
sichten ist er grossstädtisch, offenherzig und liberal; in seinen Sympa- 
thien und Antipathien ausgesprochen. Gegen Motive ist er misstrauisch, 
besonders gegen solche, welche stereotyp wie eine Krankheit von einer 
Generation zur andern sich fortschleppen, aber er greift das Ideal als 
solches nicht an. Er ist Pessimist, aber nur für die Gegenwart und für 
die Vergangenheit, nicht für die Zukunft. Er glaubt nicht an die unbe- 
dingte Macht des Gewesenen und Seienden über das Werdende. Eine 
Tat kann zwar nicht ungeschehen gemacht werden, aber es gibt eine Ver- 
söhnung für das Vergangene, ein siegreiches Hervortreten aus dem Banne 
desselben. Unfruchtbare Reue freilich gilt ihm nichts; die Welt will 
durch Taten, nicht durch Tränen gerührt werden. 

In seinen Dramen schildert Sudermann mit Vorliebe den Kampf 
ganzer Gesellschaftsschichten. Es ist der ewige Konflikt zwischen dem 
fromm am Alten hängenden Konservatismus und den gebieterischen For- 
derungen einer neuen Ära. Es ist der Klassenkonflikt, bei dem die In- 
dividuen in zweiter Linie stehen: Aristokratie und Bürgertum, Reich- 
tum und Proletariat, Soldat und Zivilist, sowie als eine Eigenschöpfung 
Sudermanns der Gegensatz zwischen Vorderhaus und Hinterhaus. Jede 
Klasse bildet eine Kaste, die nächste nicht verstehend, von ihr nicht ver- 
standen. Dieser Anlage entsprechend, zerfallen auch die Charaktere Su- 
dermanns in zwei Klassen : die Aktiven und die Passiven, die Treibenden 
und die Getriebenen, Hammer und Ambos. Auf welche Seite sich die 
Sympathie des Dichters richtet, ist leicht zu erkennen. Er verzeiht vie- 
les dem Menschen, der trotz Irrtum und Vergehen sich eine ausgespro- 
chene Individualität erhalten oder errungen hat, denn jeder Charakter hat 
im Grunde recht. Von Übermenschentum und Decadence hält sich Su- 
dermann gleich fern. Er ist taub gegen die Radomontaden des einen wie 
gegen den Ohnmachtsschrei des andern, der nur den Grundsatz kennt: 
Das geht über meine Kräfte ; das Schicksal ist stärker als ich. In dieser 
Auffassung von Leben und Schicksal zeigt sich die von Heller betonte 
männliche Seite in der Dichternatur Sudermanns. 

Vom abstrakten Klassenkonflikt, den Sudermann zuerst in dem sei- 
nen Ruhm begründenden Drama „Die Ehre" behandelt, geht er allmäh- 
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lieh zum konkreten über. Es ist der Konflikt stark ausgeprägter und 
demnach widerstreitender Naturen, welche, wie Magda in der „Heimat," 
immerhin noch eine besondere Klasse, eine Epoche, eine Weltanschauung 
darstellen. Als dritte Klasse können wir jene Dramen ansehen, wo der 
Dichter Gestalten schildert, die bei souveränem TTnabhängigkeitsdrang 
von souveränster Selbstlosigkeit und Selbstentäusserung erfüllt sind. 
Ihre Typen sind ein Johannes, eine Marikke im „Johannesfeuer," und bis 
zu einem gewissen Grad Beate in „Es lebe das Leben." 

Jedes der Dramen Sudermanns, und es werden deren nicht weniger 
als fünfzehn behandelt, unterzieht Otto Heller einer kritisch - ästhe- 
tischen Analyse. Der Gang der Handlung ist dabei in kurzen Zügen, 
aber mit grossem Geschick wiedergegeben, so dass der Lesende kaum in 
Gefahr ist, den Faden zu verlieren. Der deutsche Leser des Buches hat 
freilich einen grossen Vorteil voraus vor seinem amerikanischen Kolle- 
gen, denn auch hierzulande, speziell in Städten wie Milwaukee, St. Louis 
und New York, hat er Gelegenheit, die meisten Dramen Sudermanns und 
Hauptmanns durch zum Teil vortreffliche Bühnenaufführungen kennen 
zu lernen. Die Vereinigten Staaten aber, wenn man das deutsche Ele- 
ment unberücksichtigt lässt, stehen den literarischen Erscheinungen Eu- 
ropas fast noch fremd gegenüber. Die traditionelle Abneigung gegen 
alles „Fremde," wie sie hier und in England herrscht, bringt es mit sich, 
dass auch von den Dramen der beiden Dichter nur jene hier Boden gefasst 
haben, wo die Charaktere mehr konventionellen Typus als ausgeprägte In- 
dividualität besitzen. Meistens sind es nicht einmal gute Übersetzun- 
gen, in denen diese Werke erscheinen, sondern sogenannte Adaptionen 
von fraglichem Wert, die nur darum von ihren Sudelköchen geschaffen 
und vom Publikum goutiert werden, weil sie einzelnen Schauspielerinnen 
eine Paraderolle bieten. 

Günstiger, wie gesagt, steht die Sache für uns, die wir die Dramen 
in ihrer Urgestalt zu sehen bekommen, und bei denen nicht das Gefühl 
des Fremdartigen einer richtigen Wertschätzung im Wege steht. Wir 
können dem geistreichen Buche Hellers nicht bis in alle Einzelheiten fol- 
gen, und so müssen wir, nicht ohne Bedauern, uns darauf beschränken, 
seine Ansichten über jene Dramen wiederzugeben, die hierzulande durch 
Aufführungen bekannt sind. 

Man kann wohl sagen, dass das erste grosse Drama Sudermanns, 
„Die Ehre," auch heute noch einen starken dramatischen Erfolg findet. 
Der Mittelpunkt des Stückes ist der Graf Trast, eine Paraderolle für alle 
Charakterspieler. Er ist, wie vielfach behauptet wird, der Träger 1 Suder- 
mannscher Philosophie, die ihre Satire gegen die engherzige Auffassung 
von „Ehre" richtet. Wer Schopenhauers Abhandlung gelesen hat mit 
ihren drei Abteilungen: „Was wir sind, Was wir haben, Was wir vorstel 1 



310 Pädagogische Monatshefte. 

len," der wird sich freuen, die lebenswahren Ansichten des Philosophen 
in bühnenwirksamer Form wiedergegeben zu sehen. Wie in der „Ehre" 
der Graf Trast, so ist in der „Heimat" eine Frau dazu bestimmt, die Phi- 
losophie Sudermanns zu exponieren. Magda tritt weniger sophistizierend 
als ihr aristokratischer Kollege, aber mit gleicher Energie für ihre Welt- 
anschauung ein. „Ich bin ich, und ich darf mich nicht verlieren." In 
diesen Worten Magdas predigt Sudermann das Evangelium des absoluten 
Individualismus. 

Alles strebt nach dem Glück; jeder such es nach seiner Weise, für 
jeden ist es das letzte Ziel alles Wünschens und Sinnens, für jeden ist es 
etwas anderes. Ist es das „Glück im Winkel," fern von der Welt und 
ihrem treibenden Verlangen? Auch hier spielt sich der Seelenkampf ab 
zwischen Naturen, welche verschiedenen Welten angehören. Die Heldin 
widersteht der Versuchung, wohl aber mehr, weil sie für den Mann, den sie 
im geheimsten liebt, Verachtung fühlen muss. Sie begnügt sich mit dem 
Glück im Winkel ; aber ob es ein wirkliches Glück ist, ob sich dieser nach 
aussen sanft abgetönte, nach innen so leidenschaftliche Charakter mit 
der Existenz an der Seite eines guten, aber allzu einfachen Mannes be- 
gnügen wird, diese Frage lässt der Dichter offen, und unbefriedigt ver- 
lässt der Zuschauer das Theater. 

Ist das Leben selbst das Glück? „Es lebe das Leben," das sind die 
letzten Worte Beatens, als sie den Todesbecher leert. Sie ist erfüllt von 
dem alldurchdringenden Willen zu leben, den auch das Gewissen nicht zu 
unterdrücken vermag ; und doch ist diese ausgesprochene Lebenskünstlerin 
ohne Zaudern bereit, das Leben hinzuwerfen, um dem, den sie liebt, die 
Quelle aller Lebensfreuden zu erschliessen. Jeder hat ein Anrecht auf 
das Glück. Wo starre Konvenienz, alteingewurzelte Vorurteile die Pforte 
zu ihm verschliessen, da stiehlt man es sich. „Meine Mutter stiehlt, so 
stehle auch ich," ruft Marikke im Johannisfeuer aus. Es weht eine selt- 
same, den Sinn alsbald gefangen nehmende Atmosphäre durch dieses 
Drama. Ein Stück Heidentum wohnt ja in allen, die nicht philisterhaft 
von dem Einerlei des Alltagslebens eingeengt sind. Nur einmal frei sein, 
nur einmal alles sein zu dürfen, was man ist! Mit den Johannisfeuern, 
die auf allen Höhen aufleuchten, entbrennt auch das Verlangen einer lei- 
denschaftlichen Seele. Aber Marikke stiehlt das Glück nur in Gedanken ; 
stärker als Beate entsagt sie, ohne genossen zu haben. 

N"och einmal behandelt Sudermann den grossen Konflikt zwischen 
dem was war und dem was ist, in seinem Drama „Der Sturmgeselle So- 
krates." Es ist das disharmonische Grabgeläute, mit dem der Idealismus 
des Jahres 48 eingesargt werden soll. Kein Werk Sudermanns hat so 
viel Anfechtung erfahren wie dieser Sturmgeselle. Hat der Schriftstel- 
ler das Eecht, die Ideale anzugreifen, die, so schemenhaft sie sein mögen, 
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einst ein ganzes Volk gehegt hat? Der Gegensatz mag dramatisch sein, die 
Behandlung ist jedenfalls undramatisch. Gestalten wie der Sturmge- 
selle Sokrates und seine Gesinnungsgenossen sind im ernsten Drama un- 
möglich, in der Farce würden sie tragikomisch wirken. Auch hier in 
Milwaukee wurde das Schauspiel ungünstig aufgenommen, wenn es auch 
nicht die Opposition erweckte wie in Deutschland. Ein Fehlschlag wie 
dieser ist zu bedauern, doch hat er bei dem sonstigen Reichtum Suder- 
manns nicht viel zu bedeuten. Sowohl er als sein Gegenpart Hauptmann 
haben wiederholte Wandlungen durchgemacht, und wiederholt sind sie 
zurückgekehrt zu dem, was nicht nur in den Augen der Welt, sondern 
auch in ihren eigenen Augen als das Beste erscheinen muss, was sie ge- 
schaffen haben. 

Mit wenigen Worten wollen wir das Charakterbild Sudermanns ab- 
schließen, wie Otto Heller es uns entrollt. Sudermann ist einfach in 
seinen Fundamenten, direkt in seinen Zielen, einschneidend und selbst 
lapidar in seiner Form. Es ist eine Kunstmethode, die auf den Schul- 
tern einer starken Persönlichkeit ruht. Er schafft aus dem Gewissen und 
dem starken Temperament des Künstlers. Jedes Werk, sei es Novelle 
oder Drama, ist der Träger einer bestimmten Idee, die er mit einer päda- 
gogisch zu nennenden Kraft zu Ende führt. Im Schaffen von Gestal- 
ten, welche bleibenden und genau definierten Charakterwert besitzen, 
steht er Thackeray nahe. Wie dieser schwingt er nicht beständig die 
Geissei des Sarkasmus, sondern versteht es auch, das Abstossende durch 
einen tiefliegenden Humor zu lindern. Es ist dies die schönste Seite 
seines Realismus. 

0. B. 



„Lesen auf der Unterstufe.'* 



(Vortrag, gehalten vor der deutschen Lehrerschaft von Cincinnati, O., am 8. Sep- 
tember 1905.) 



Von Oberlehrer Max Weis, Cincinnati, O. 



„Lesen" ist zwar schon so oft der Gegenstand von Besprechungen gewesen in 
unseren deutschen Lehrerversammlungen, dass es einigermassen schwer ist, etwas 
vorzutragen, was neu erscheint, und so könnte ich schon, nachdem ich kaum be- 
gonnen habe, mit den Worten schliessen: „Richten Sie den Leseunterricht so ein, 
wie er Ihnen schon oft von ganz kompetenter Seite vorgeführt und ans Herz ge- 
legt wurde." Allein, weil eine so kurze Abfertigung durchaus nicht dem Zweck« 
der Aufforderung entsprechen würde, so will ich versuchen, Ihnen diesen wichtigen 



